
Vom kirchenrechtlichen Zeugnis 
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Osterbeichtzettel in der 
Erzdiözese Salzburg

Von Franz K a 1 d e
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Der Beichtzettel erfreut sich wie andere Formen religiöser Ge­
brauchsgrafik (z. B. Totenzettel, Firmungszettel, Wallfahrtsbildchen) 
einer wachsenden Beliebtheit als Gegenstand volks- und heimatkund­
licher Forschung1. Aufgrund seiner Geschichte weckt er das Interesse 
sowohl der rechtlichen wie der religiösen Volkskunde. Unter diesen 
beiden Aspekten soll im folgenden die Geschichte des Osterbeichtzet­
tels in einem geografisch umrissenen Gebiet untersucht werden, in 
der Erzdiözese Salzburg2. Dabei wird der Beichtzettel in vier Berei­
chen dargestellt, die den Phasen seiner geschichtlichen Entwicklung 
entsprechen: zunächst als kirchenrechtliches Kontroll- und Beweis­
mittel, dann als Gegenstand weltlich-rechtlich ausgerichteter Gesetze 
und Statuten, ferner als politisches und soziales Instrument und 
schließlich in seiner seelsorglichen Funktion. Diese Enwicklungspha- 
sen lassen sich nicht durch Zeitpunkte voneinander abgrenzen, son­
dern überschneiden sich, zum Teil über Jahrhunderte. Natürlich 
kann keine vollständige Salzburger Beichtzettelgeschichte geboten 
werden, dazu bergen die Archive noch zu viele Schätze, z. B. das Kon- 
sistorialarchiv in Seelsorgeberichten, Interrogatorien und Visitations­
protokollen. Es soll aber versucht werden, Schlaglicht artig die vier 
Phasen zu erkunden und dabei den Quellen textlicher und bildlicher 
Art gebührenden Raum zu geben, besonders solchen, die in der 
Beichtzettelforschung noch unberücksichtigt blieben.

Der B e i c h t z e t t e l  im k i r c h e n r e c h t l i c h e n  
K o n t r o l l s y s t e m

Die Anfänge: Osterbeichtregister und Osterbeichtzettel
Der Osterbeichtzettel erlangte Bedeutung vor allem nach der Refor­

mation, zur Zeit der durch sie bedingten und auf sie folgenden katho­
lischen Reform, als Kontrollmittel des katholischen Glaubens. Seine 
Ursprünge lassen sich weiter zurückverfolgen: Das Vierte Lateran­
konzil (1215) schrieb in Kapitel 21 mit den Anfangsworten Omnis 
utriusque sexus vor, daß jeder Gläubige beiderlei Geschlechts nach Er­
reichen der Unterscheidungsjahre wenigstens einmal im Jahr alle
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Sünden dem eigenen Priester zu beichten und zumindest an Ostern 
ehrfürchtig die Eucharistie zu empfangen hat; andernfalls ist er zu 
Lebzeiten am Betreten der Kirche zu hindern, und nach dem Tod ist 
ihm das christliche Begräbnis zu entziehen3. Diese Bestimmung wur­
de in den »Liber Extra«, die Dekretalensammlung Papst Gregors IX. 
(1234), aufgenommen4.

Zur Kontrolle der Osterpflicht erließen mehrere Synoden (z. B. Tou­
louse 1229, Albi 1230, Arles 1275) die Vorschrift, daß die Priester die 
Namen der Beichtenden (und Kommunikanten) aufschreiben mußten, 
ebenso die Namen derjenigen Pfarrangehörigen, die dieser Pflicht 
nicht nachkamen; letztgenannte waren dem Bischof anzuzeigen5. Sol­
che pfarrlichen Beicht- oder Kommunionregister erfaßten die Pfarr- 
angehörigen, die ihrer jährlichen Pflicht im jeweiligen Pfarrsprengel 
nachkamen, versagten jedoch, wenn ein parochianus bei einem Hilfs­
priester oder auswärts beichtete und in der Pfarrkirche kommunizie­
ren wollte. Dies führte zum Aufkommen schriftlicher Beichtzeugnisse 
(Schreiben, Beichtzettel), die sich in einigen Diözesen bereits im zwei­
ten Drittel des 13. Jahrhunderts belegen lassen6, deren Blütezeit aber 
erst nach dem Konzil von Trient, das die österliche Pflicht 1551 auf 
der 13. Sitzung7 (über die Eucharistie) und auf der 14. Sitzung (über 
das Bußsakrament)8 einschärfte, anbrach9.

Die Salzburger Provinzialsynode 1569

Die Salzburger Visitation von 1528 hatte gezeigt, daß der Empfang 
der Ostersakramente bisher nicht in jeder Pfarre kontrolliert wurde10 
und daß verschiedentlich Personen außerhalb ihrer Pfarre beichteten, 
aber die Osterkommunion in der Pfarre empfingen11. Sie zeigte aber 
auch, daß bereits vor dem Tridentinum Personen, die ihrer Oster­
pflicht nicht nachkamen12, nach Salzburg gemeldet wurden13; dennoch 
wurde die Vernachlässigung der Osterpflicht »noch nicht als alarmie­
rend empfunden, zumal man den Säumigen neue Termine setzte«14.

Die Salzburger Provinzialsynode 1569, der als erster nachtridenti- 
nischer Synode auf deutschem Boden Vorbildcharakter für den süd­
deutschen Raum zukam15, behandelt in verschiedenen Konstitutionen 
den österlichen Beicht- und Kommunionempfang sowie die Kontrolle 
dieser Pflichten. Gerade die Erfüllung der Osterpflicht, die ja auch in 
Verbindung mit der Problematik des Laienkelchs steht, war für die 
damalige Bevölkerung, eher als theologische Positionen, Kennzeichen 
des alten (katholischen) Glaubens16; dementsprechend wurde diese 
Pflicht in den Synodentexten mehrmals aufgegriffen. In der Konstitu­
tion 45, »De Poenitentia«, wird im sechsten Caput über Aufzeichnung 
derjenigen, die die Beichte unterlassen, unter Bezug auf das Kapitel 
[Omnis] utriusque sexus ausgeführt17:

Wir ordnen an und bestimmen, daß jedweder in unserer Provinz eingesetz­
te Priester, auch jeder exemte und nicht exemte Regulare sowie jeder Men-
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dikant alle, die bei ihm beichten, sei es die erste oder zweite Beichte18, in 
jedem Jahr sorgfältig in ein Register einzutragen hat. Jeder Pfarrer hat in 
den drei Wochen nach Ostern sowohl seine Register als auch die seiner 
Mitarbeiter und der von ihm beauftragten Beichtväter zusammenzutragen. 
Daraufhin haben sie diejenigen Personen, von denen sie wissen, daß sie 
ungehorsam waren und den Kirchengeboten nicht gehorchten, Unseren Of­
fizialen, Archidiakonen oder Landdekanen vor dem Pfingstfest zusammen 
mit der Übersendung der Register schriftlich anzuzeigen. Jeder Offizial, 
Archidiakon und Landdekan hat dieses Material gleich darauf seinem Bi­
schof vorzulegen.

Während dieses sechste Caput nur den kumulativen, wenn auch in­
dividuellen Nachweis der Beichte der Gläubigen in einer Liste fordert, 
wird im siebten Caput derselben Konstitution ein singuläres Beicht­
zeugnis eingeführt19:

Viele Priester unterlassen die sakramentale Beichte ihrer Sünden völlig, 
andere aber beichten kaum einmal im Jahr ihre Sünden; sie beleidigen täg­
lich Gott aufs Schwerste und geben dem Nächsten Ärgernis, indem sie vie­
le Sünden begehen. Gegen deren Pflichtvergessenheit und in Sorge um de­
ren Heil ordnen Wir an und setzen fest, daß jeder einfache Priester, Bene- 
fiziat oder Pfarrer, Kooperator oder Vikar, so oft er beichtet von seinem 
Beichtvater ein schriftliches Zeugnis erhält, damit er es bei der Visitation 
oder, wenn es vom Ordinarius verlangt wird, vorzeigen kann. Wer dies 
nicht beachtet, ist nach Entzug der Pfründen auch nach den canones auf 
das schärfste zu bestrafen. Wenn die Laien nach dem Kirchengebot wenig­
stens einmal im Jahr zu beichten verpflichtet sind, wieviel mehr dann die 
Priester.

Die Salzburger Provinzialsynode begnügt sich, während an anderen 
Orten ungefähr zu dieser Zeit Osterbeichtzettel allgemein, d. h. für 
die Gläubigen, in Gebrauch sind20, mit Beichtzeugnissen für die Prie­
ster. Der Grund dafür ist, daß man aufgrund des Pfarrzwangs21 davon 
ausging, daß die Osterpflicht in der eigenen Pfarre erfüllt wird und 
die Geistlichen die Pfarrangehörigen namentlich kennen. Demgegen­
über ging man bezüglich der Priester, die ja öfter beichten sollten, von 
unterschiedlichen Beichtvätern aus und forderte ein singuläres Zeug­
nis22.

In der Konstitution 47 der Provinzialsynode über die erhabenste 
Eucharistie und die Meßfeier wird den Pfarrseelsorgern im fünften 
Caput strengstens verboten, jemanden kommunizieren zu lassen, 
ohne daß dessen voraus gegangene Beichte sicher feststeht23. Im fol­
genden Caput wird allen Pfarrern unter Androhung des Pfründenent­
zugs und weiterer Strafen vorgeschrieben, alles zu beachten, was im 
oben zitierten sechsten Caput »De Poenitentia« steht, nämlich alle 
Pfarrangehörigen aufzuschreiben, die nach vorausgegangener Beichte 
dem Kirchengebot folgend kommunizierten, ebenso jene, die die Kom­
munion verachteten, um kanonisch gegen sie Vorgehen zu können24. 
Diese Aufzeichnungen (Abb. 1, 2) -  in der Konstitution 45 förmlicher 
als Register bezeichnet -  sind in ihrer Eigenschaft als Kontrollinstru-
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Abb. 1 »Register« aus Abtenau Abb. 2 »Register« aus Mauterndorf

Abb. 3 Beichtzettel (1721) Abb. 4 Beichtzettel Vordruck (1759)
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Abb. 5 Sammelbeichtzettel (Salzburg, 22. April 1720)

mente als Vorläufer der österlichen Beichtzettel zu werten25. Die Be­
deutung, die die Synodenväter dem Beichtsakrament und der Oster­
kommunion für die katholischen Reformbemühungen beimaßen, zeigt 
sich auch in der Konstitution 57 über die Disziplin des Volkes26 und 
in der Konstitution 62 über Visitationen27.
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Die allgemeine Einführung der Osterbeichtzettel 
durch Markus Sittikus

Die Salzburger Provinzialsynode 1569 sah einen Einzelnachweis in 
Form eines Beichtzeugnisses nur für die Beichte der Priester vor. Ver­
einzelt gab es wahrscheinlich auch für Gläubige Beichtzettel, z. B. an­
läßlich einer Wallfahrt28, einer auswärtigen Beichte oder als Zeichen 
der Rückkehr zum alten (katholischen) Glauben29.

Allgemein wurden die Beichtzettel unter Erzbischof Markus Sitti­
kus von Hohenems (1612-1619), einem entschiedenen Verfechter der 
nachtridentinischen Reformen, eingeführt30. Georg Abdon Pichler ver­
merkt in seiner Landesgeschichte Salzburgs, daß Erzbischof Markus 
Sittikus »Beicht- und Communionzetteln einführen« ließ31. Joseph 
Dürlinger nennt für österliche Beichtzettel das Jahr 161832, doch gibt 
es in einigen Teilen der Erzdiözese schon 16 1 533, 16 1 634 und 16173s 
Anzeichen für einen systematischen Gebrauch von Beichtzetteln. Die 
»Decreta generalia visitationis« aus dem Jahr 1616 gehen im fünften 
Caput des zweiten Titels36 noch von Verzeichnissen (»librum«, »rege- 
sta«) aus, doch ist damit nicht ausgeschlossen, daß zur Erstellung die­
ser Register zum Teil Beichtzettel benutzt wurden. Gründe für die 
Einführung waren neben der Erfassung derjenigen, die außerhalb der 
eigenen Pfarre beichteten, daß die Register zu ungenau waren: Man­
cher Pönitent hatte mehrere Namen oder wurde nach seinem Hof be­
nannt, so daß der Pfarrer und seine Kooperatoren Schwierigkeiten bei 
der eindeutigen Zuordnung hatten37.

Blick in das Bistum und Archidiakonat Chiemsee

Der Zugang zu den Quellen des Bistums und Archidiakonats 
Chiemsee ist durch jüngere Editionen erleichtert. In seiner Untersu­
chung über die bayerischen Teile des Erzbistums Salzburg und des 
Bistums Chiemsee in der Visitation des Jahres 1558 stellt Reiner 
Braun fest, daß Mitte des 16. Jahrhunderts im Untersuchungsgebiet 
das Bußsakrament von den meisten Gläubigen ein- oder zweimal im 
Jahr empfangen wurde38. In der Schlußrelation dieser Visitation39 ist 
bei einigen Pfarren eigens vermerkt, daß der Empfang in der österli­
chen Zeit geschieht40. Die Weltpriester empfingen das Bußsakrament 
in der Regel »entweder zweimal im Jahr oder alle Quatember, d. h. in 
den vier altüberkommenen Bußwochen des Kirchenjahres«41.

In der zu Chiemsee gehörigen Herrschaft Aschau-Wildenwart fand 
1601 ein Religionsverhör statt42, während dessen den Verdächtigen 
18 Fragen vorgelegt wurden, u. a. (Nr. 4): »Wie Lange es sei, daß Er 
gebeicht Vnd Communizirt habe, warumb er solches vnterlassen.«43 
Diese vierte Frage ist nach drei Fragen, die sich auf den Lebenslauf 
beziehen, die erste inhaltliche; dies zeigt, daß die Erfüllung der 
Beicht- und Kommunionpflicht zentraler Maßstab der Obrigkeit zur
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Beurteilung des Bekenntnisses war. Lutheraner, die zum alten Glau­
ben zurückkehrten, erhielten zum Beweis der Konversion von den Je­
suiten, die im Aschauer Gebiet intensiv wirkten, Beichtzeugnisse, die 
sorgfältig aufgehoben wurden44. Die Konversion wurde gerne aus­
wärts vollzogen, wie das folgende mit Unterschrift und Siegel ver­
sehene Beichtzeugnis vom 29. Oktober 1602 aus Ebersberg zeigt: »An­
na Habenspergerin Valentini Habenspergers Nagelschmids zu Aschau 
in Priener pfarr, ehlich Hausfrau hat allhier in S. Sebastiani Münster 
Catollisch gebeicht und ist in foro conscientiae absolviert worden, hat 
auch sub una specie, wie Catollisch gebüret Communicirt.«45 Diese 
Beichtzeugnisse dienten zum Beweis der Konversion und sind daher 
von den Osterbeichtzetteln als regelmäßigen Nachweisen der Oster­
pflicht zu unterscheiden.

In dem von Manfred Heim edierten Formelbuch des Augustiner- 
Chorherrn Michael Weidenloher, datiert auf das Jahr 1643, sind die 
Funktionen des Archidiakons von Chiemsee beschrieben46. Unter dem 
Abschnitt Art und Weise, eine Synode abzuhalten (»Modus celebrandi 
synodum«) ist an zweiter Stelle das Gebot für die Eintragung der 
Kommunikanten enthalten47:

In den einzelnen Jahren ließen Wir bisher die Zahl derjenigen Gläubigen 
Unseres Archidiakonats, die das Kirchengebot über die Osterkommunion 
beachteten oder vernachlässigten, zur Zeit der Synode eintragen, außer­
dem die Zahl der Getauften, der Toten und der Eheschließungen während 
eines Jahres, von Synode zu Synode gerechnet. Weil diese Zeit naht, befeh­
len Wir, daß die einzelnen Pfarrer und Vikare, die geladen sind, die ge­
nannten Zahlenangaben zur Synode mitbringen, die aber verhindert oder 
nicht geladen sind, haben sie durch andere, die kommen, zu übersenden. 
Eifrig haben sie nachzuforschen, ob und wie die in der Osterkommunion 
Nachlässigen vom weltlichen Magistrat gestraft werden, und Uns darüber 
auf der nächsten Synode zu berichten.

Diese Vorschrift nimmt nur auf die Beicht- bzw. Kommunikanten­
register Bezug, doch begegnet im selben Dokument an späterer Stelle 
ein Befehl zur Einsammlung der Beichtzettel (»Mandatum ad schedas 
confessionales colligendas«)48:

Daher wurde heilbringend festgesetzt, daß die Priester monatlich wenig­
stens einmal ihre Gewissen vor frommen und klugen Beichtvätern reinigen 
und die Zettel ihrer Beichten jeweils zu den Quatembertagen vorlegen. Wir 
befehlen, daß sie nach den Herbstquatembertagen die genannten Zettel 
dem Überbringer übergeben oder, wenn sie diese vielleicht noch nicht in 
Händen haben, es nicht aufschieben, sie durch einen anderen Boten zu 
schicken. Gegen die Nachlässigen und Widerspenstigen werden wir um so 
strenger einschreiten.

In diesen beiden Textausschnitten wird dieselbe Tendenz wie bei 
der Salzburger Provinzialsynode sichtbar: Für die Osterpflicht der 
Gläubigen wird ein Register angelegt, für die mehrmals im Jahr abzu­
legende Beichte des Klerus werden Beichtzettel ausgegeben, wie auch
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eine Urkunde vom 14. Januar 1621 belegt. Darin wurde der Pfarrvi­
kar Friedrich Geri zum Dekan von St. Johann in Tirol, dem einzigen 
Dekanat des Bistums Chiemsee, bestellt und ihm u. a. die Aufgabe 
übertragen, die Klerikerbeichtzettel getreulich zu sammeln49.

Beicht- und Kommunionzettel

Nicht nur in der Literatur ist bisweilen von Beicht- und Kommu­
nionzetteln50 die Rede, so daß kurz auf die Terminologie einzugehen 
ist. Grundsätzlich geben beide Zeugnis von der Erfüllung (eines Teils) 
der jährlichen Osterpflicht. Der Sache und der Bezeichnung nach 
setzte sich im Salzburger Raum der Beichtzettel durch, was letztlich 
seine Grundlage in der katholischen Reform als Antwort auf die Re­
formation hat: Manch einer wollte kommunizieren, ohne vorher zu 
beichten51; daher war der Nachweis der Beichte wichtiger als derjeni­
ge der Kommunion. Hinzu kommt, daß die Ohrenbeichte ein stärkeres 
Disziplinierungsinstrument52 als die Kommunion war, konnte man 
doch bei dieser Gelegenheit jährlich prüfen, ob Vaterunser und Glau­
bensbekenntnis auswendig gewußt werden53.

Ein weiterer Grund für die Vormacht des Beichtzettels ist der 
Pfarrzwang, der hinsichtlich der Osterbeichte lockerer gehandhabt 
wurde als hinsichtlich der Osterkommunion54. Mit einer weiteren 
Lockerung des Pfarrzwangs im 17. und 18. Jahrhundert, die die 
Osterkommunion einbezog, kamen Kommunionzettel auf, die an eini­
gen Orten, etwa im Trierer Bereich, im 18. Jahrhundert die Beichtzet­
tel verdrängten55. Dagegen konnte sich in Österreich der Beichtzettel 
behaupten56, wie ein Auszug aus einem Handbuch für die pfarrliche 
Amtsführung Mitte des 19. Jahrhunderts zeigt57:

»Zur österlichen Zeit sind gedruckte Beichtzettel hinauszugeben, welche 
von den Familienvätern zurückgestellt werden, und worüber ein Register 
von Jahr zu Jahr zu führen ist. Die im Beichtgeschäfte Nachlässigen sind 
ernstlich zu ermahnen, und bei fernerem Ungehorsam der politischen Ob­
rigkeit anzuzeigen. Die Priester der Seckauer-Diöcese haben die Zeugnisse 
über die verrichtete österliche Beicht an ihr vorgesetztes Dekanat einzu­
senden, welches selbe jährlich, nach Ablauf der österlichen Beichtzeit, dem 
Ordinariate vorzulegen hat.«

Der B e i c h t z e t t e l  als K o n t r o l l mi t t e l  
w e l t l i c h - r e c h t l i c h  a us g e r i c h t e t e r  Normen

Im Bewußtsein, daß Geistliches und Weltliches im Erzstift Salz­
burg nicht streng voneinander geschieden werden können, soll im fol­
genden versucht werden, die Bedeutung der Beichtzettel im weltlich­
rechtlich ausgerichteten Bereich an ausgewählten Beispielen vorzu­
stellen. Zur Zeit der katholischen Reform beschränkte sich die Gehor­
samsbezeugung auch der staatlichen Obrigkeit gegenüber auf wenige,
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aber kirchliche Gebote, eines davon war die Osterpflicht58. Deren Ob- 
servierung sollte lückenlos sein; sie mußte daher bei der komplexen 
Zusammensetzung der Stadtbevölkerung Salzburgs je nach Bevölke­
rungsgruppen vorgehen und auch die Studenten einbeziehen59.

Der Nachweis der Osterpflicht der Studenten

Die Statuten der Universität Salzburg aus dem Jahr 1653 sehen 
vor daß alle Studenten am Gründonnerstag in der Universitätskirche, 
als ihrer eigenen Kirche, die Osterkommunion nach vorausgegange­
ner Beichte empfangen60. Von Beichtzetteln ist in den Statuten noch 
keine Rede.

In einem »Calendarium Academicum« betitelten Band aus dem 
Jahr 1710 wird der Ablauf eines Studienjahrs beschrieben. Es wird 
geschildert, daß am Gründonnerstag die gemeinsame Osterkommu­
nion der Studenten war, und die Namen derjenigen, die bis zum Wei­
ßen Sonntag ihre Beichtzettel nicht abgegeben hatten, in einer Liste 
ausgehängt wurden61. Eine Ausweitung dieser Frist geht aus den Ge­
setzen für die auf der Hohen Schule zu Salzburg studierenden Akade­
miker vom 26. November 1796 hervor; dort heißt es in § 1062:

»Der österlichen Beicht und Communion wegen hat sich jeder durch die ge­
wöhnlichen Zettel, die dem Pedelle innerhalb der ersten 3 Wochen nach
Ostern eingehändigt werden müssen, zu legitimiren.*«

In diesem Hochschulgesetz wird die Abgabe des Beichtzettels mit 
einer finanziellen Pflicht verbunden, denn in der zugehörigen Fußnote 
heißt es, »bey dieser Gelegenheit wird das von einem jedem dem Pe­
delle zu entrichtende Salarium zu 48 kr. ausbezahlt«63.

Beichtzettelordnungen des 18. Jahrhunderts

Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sind zwei Beichtzet­
telordnungen erhalten64, die das Vorgehen bei der Einsammlung bis 
in die Einzelheiten regeln. Abgestimmt auf die Bevölkerungsgruppen 
regelt eine Ordnung die Einsammlung bei den Hofbefreiten (Künst­
lern und Handwerkern, Abb. 7), die andere den Modus bei Bürgern 
und sonstigen Einwohnern (Abb. 6). Eine undatierte, etwa um 1800 
anzusetzende »Ordnung bey Einlieferung der Beichtzettel«65 brachte 
eine Vereinfachung und legte die Einsammlung der Beichtzettel 
durch die Hausherren nur noch in vier Ziffern fest.

Österreichische Gesetze

Bevor Salzburg endgültig zu Österreich kam, also vor 1816, gab es 
österreichische Gesetze, die die Beichtzettel betrafen, auch in den 
Erblanden wie Westgalizien66. Diese Bestimmungen faßt Joseph Hel­
fer t wie folgt zusammen67:
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3n crflberiî rtcr Specification follen ¡$u le&t jene $inber, 

Welche außSlbgang genugfammen23ernunftß:©ebrauch $ur bei: 
Itgen Reicht untauglich fepnb mit Sauf» unD gunam, auch Wie 
alt Dergleichen $inDer fepnD, beogefe&et werben.

3-
9Bann Daß ganje #auß nur einen 35e|i$er aber mehrere 

3nnwohner hat, foil Der£auß»$Qatter Die Specification: unb̂  
33eicht*3ctcb2ieferung non Dem ganzen £auß machen : im ©e* 
gentheil aber, roo in Dem £auß ein ober mehrere £auß456ben 
befonberc 3nnbaber ober Sefther haben, alßbann foö $u 23er* 
meibung aller Unridjtigfcit jeDer 55e(t&cr von feinem 33oDen Die 
33eicht»3eteln famt oberflärtcr Specification übergeben.

4 *
©ollen an Denen jur Sinfammlung bcflimmfen Sagen Die 

£auß;23ätter ober £auß*SC>iüttcr felbjl ober in Deren SOerhim
De*

Abb. 6 Beichtzettelordnung für die Salzburger Stadtbevölkerung, Seite 1
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berungdfafl anbere erwdthfene^erfonett, welche auf »otfom» 
menben 3 roeifel Neb ¡nnb Sintwort ju geben fähig fepnb, nicht 
ober $inber ober anbere untüchtige £cut erfcbeinen um bie 
©et<hi*3 etelttbsugebcn: wibrlgcn goQö man, bis 3$cid)fr3etel 
flicht anriehmen, fonberen afö StußjldnD artmcrfenunb bie Jpaud; 
glättet jelbji behoripi © r id ju r  SQerantwortung sieben wirb.

©oll fein23ierfelmeiffer audjNiemäHb anberer C o m m if- 
fions-weid oon anberen bie Scid)t<3 eteln übernehmen/ fonbe* 
ren jegliche $)artheD felbff oon Denen feinigen bie 35eid)t*3etcl 
baneichen.

6 ,
3umah>fm ober bet) folch neu befiimmfer Sinfammfungd* 

©rbnung eine mehrere I3eit erforberet w irb / old hoben bt'e 
0 fabt<SBiertel nach geenbigfer S e ich th e it bad i|f in ber tuet* 
UnSBoihen nach ©|icrn an nachgefe&ten Sägen ju erfebeinen*

1 .  ¿ a d  NiarftöQiertel am SDiontag.
2. © ad Sraibgafjen*23iertel am Drehtag.
3. © ad $at):23iertel am M ittw och.
4 . ©ad ©j}ötten'48iertel am ©onnerffag.
5- $ ie  SJionchberger am Sreptag jebedmahl 11m 1 . U h * 

Nachmittag. .

7 *
©chlicjilicben wirb bie Seichfheiel*€infammlung in eben 

jenen i>änferen/ wo <d bidhero gefächen oor (tch gehen.

Seite 2
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ic Don Denen p o f^ e fr e o fe n  Die
£)cft(i’(i(i)fii söritbtSetlen füllen ein*

aefantmlct werten.

6 oÖ jeglicher £au&23affer jener £of*©e< 
% ;  frepien, welche tttorfüch in Der © tab t rnohnen, 

unb &er ©eelforg Deren jmepen © tabfigapellài 
nen aühier unmittelbar untergeben fepnb, »o n a ö  
feinen Stogehorigen unb Untergebenen eine fchrift 

liebe Specification ( morinnen 2auf*3unamen, unb Condi­
tion Deren 9>erfonen ju benennen )  oerfaffen : in M'fe Specifi­
cation Die SôeidjtiSUlen einfchlùffcn : non Stoffen aber Den 
Manien bed 23attcr6, mie auch ob fie biß ? ober jenfeitd 
Der ©ruefe, Daß iff/ auf Der O o m *o ber $ricßer‘ £audi© eitc 
roohnen, oerjeichnen, ^>ofi5&efret)te hingegen/ roelche 
auffer Der © tabt aid ©ie&enham, SRonnthal, Sttorjg, ©rebig, 
©nigel, Siigen unb berlep umligcnben Orten mobnen, unD tf>re 
eigene ©eelforgcr haben, folien ibre ©eid)t#etel, nicht hier in 
Der © tabt bet) ihren SQorffcheren fonberen ihren jebedörfd un» 
mittelbar Dor0rfc$t;gcifflicben ©eelforgcr, non Derne (te Die b«'* 
lige ©acramenta empfangen, ju £anben liferen.

Bwcytcns, 3n erffberübrtcr Specification foflen ju legt 
afle jene Stinber, mdd)e aud Sibgang genugfammen SJcrnunft̂  
©ebraud) ju heiligen ©eicht unb gommunion nicht jugelaffen 
metben, benanntlid) aufgeieiebnei, unb berenfelben Silter bei;ge> 
fe&t werben.

sDrittcns foBcn bie jebtoeberem ôtStoit ober Dicafterio 
Untergebene bit Specification faint Denen ©elcht̂ ftien feinem 
Storgefefjten einhänbigen. <Ed füllen aber Die S3orflcf?erc bifer 
Stemter, unb Dicafterien mit jQurcbfucbimg beren ©eichtet* 
len in Particulari feinedtorgd bcläfrigct, fonbern nur bal;in am

ge<
Abb. 7 Beichtzettelordnung für Salzburger Hofbefreite, Seite 1
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j ifja fM  feo«/ 6a0 ftc iclbige munb To weiter# 
Jiä brcviifimä immlitclbat an ben bifieitigiunb jenfettigen 
©iabt*$apeilan cmfenbch follen.

T Q ietb te n s  fum©runb bifer neuen £ ih fiin n n Iu n g^ ;p r|M  
uun0.foO bet Schematismus b e ö .^ p f ^ a le i ib e r ö ^ e ^ ö u d b e t  
w e r b e n ; w a n n  aber jem anb unfee jW e p e t le p R ü b t ic b e H f c h e -  
matismi g efe g et, fp ßnb b(e S e l r b t h ? t ( U e t )  erfterer Rubric 
ab ju geb en : in ber anberen aber bej[en eine ^ rim erfu n g  ju  m achen.

fü n fte n s  äße SBittfrauen, bercn Sbeniönfiirj'n^ßeb'futi!» 
lieben Dicn|Ven gc|fanberi, ober anbere, weiefjt ©itnbeftgeltei 
genüflen, unb ben | )o f;@ d )u ß  gaubieren/ (ojiiti ein 
wobon fte bie ©nabengeltcr empfangen, ifjre ünb ({|teYjönfei>t 
gebenen Seic& thrtel f£*mt ̂ n f a r i $ ö '^ f f b f ( i : '% c ä f ^ ^ l i i f e  
lieferen.

© e rs te n s /  jumablen aber biefe fperfonen in betwSchir- 
matismo nicht enthalten; alö foöen erftbemeibfe Slenifer/wcl* 
ehe bie ©nabengelfer außtbeilen, oon benenfelben eine genaue 
£i|ta »erfaßen, folcbe bent £ o fig a m m e ^ D ire < ä o riO v  biefe# 
aber betn ©tabPffapellan jufertigm : bamit biefer ben ¿Durch* 
fuebung beren Seich t^etlen in mebrgebaebter £i|ia bie SKtcb* 
tigfeit ober Abgang einfei>en möge. ¿Die' jenigt aber, welche 
bie ©nabengeifer »on ber Oberjt©ialimeifierep gentifTen, ba* 
ben ihre Seicbtheiel bem £ocbfurjllicben #erm -Oberjh© tatk 
tneijhr ein^ulieferen.

© te b e n b e n s  w irb e f ¿ u 0 'n fa m lu n g  m e b rb e ru b rfe rS e icb i*  
fe i le n  ein J e it  oon  3. S B o cb en , welche nemlicb a u f  ben b riften  
© o n n ta g  nach O f i e r n ,  a n  welchen bie S e ich th e it in allb ießgec 
© fa b t  ficb en b ef, u n m itte lb a r fo lg en , folcbcr gehalten befHm* 
in et, baß  am  M o n t a g  naeb S b r iR i in m m e lfa b rt  alle S e ic h t*  
S ellen  gehörigen  D r t t f  u n feh lb ar eingereiebt jepn foüen.

Siebtens unb ©cbliißlidjen wann wieber 23erboffen eini* 
ge Sluöjtänb oorfommen foüen, wirbet ber ©tabt*gapetlatt‘ 
bietoon eine Liftam »erfaßen an jene Slemter, unb Dicafleria 
überfebiefen, bamit »on bort aus bie ©aumfelige mit mehreren 
^aebbruef sut unoerweilten Slbgeoung beten tuefftänbigea 
Seichtheiten angebalfen werben.

Seite 2
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»Jeder katholische Alters halber fähige Christ ist verbunden, sich zu der 
von der Kirche gebothenen Beichte und Communion in der österlichen Zeit 
einzustellen. Jeder Hausherr hat von seinen Inleuten die empfangenen 
Beichtzettel abzufordern, und solche mit der Beschreibung der Inwohner 
unter Strafe innerhalb einer Woche nach der österlichen Zeit an den 
Pfarrer abzugeben, der nach dem vorgeschriebenen Formulare den Bericht 
über die österlichen Communicanden an das Ordinariat erstattet. Die lan­
desfürstlichen Beamten sind jedoch von der früher bestandenen Obliegen­
heit, ihre Beichtzettel an die Behörden zu überreichen, wegen der unter­
laufenen Mißbräuche losgezählt worden.«

Ferner sei beispielhaft ein Schulgesetz angeführt, das neben den 
bereits erwähnten Universitätsstatuten zeigt, welch große Bedeutung 
man der Beicht- und Kommunionpflicht für Erziehung und Bildung 
beimaß. Der österliche Sakramentenempfang genügte nicht, sondern 
es wurde ein fünfmaliger Empfang eingeschärft und ebenso häufig 
kontrolliert. In einem Studien-Hofkommissions-Dekret zur Verbesse­
rung des Unterrichts in deutschen Schulen und in Gymnasien vom
28. September 1819 an sämtliche Länderstellen heißt es unter Nr. 
B VI68;

»Die bisher vorgeschriebenen gemeinschaftlichen Beichten und der ge­
meinschaftliche Genuß des Altars-Sakraments werden dahin beschränkt, 
daß sich jeder Schüler 5mahl des Jahres, nähmlich: zu Anfang des Schul­
jahres, zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten und zu Ende des Schuljahres 
über die abgelegte Beicht innerhalb 14 Tagen mit einem Beichtzettel aus- 
weise.«

D ie p o l i t i s c h e  und soz ia l e  Be d eut ung  
des Be i c h t z e t t e l s

Über die rein rechtliche Verpflichtung hinaus war die Erfüllung 
der Osterpflicht, nachgewiesen durch den Beichtzettel, für Bewerber 
um oder Inhaber von politischen Ämtern eine wichtige Vorausset­
zung69, wie ein Beispiel aus der Habsburgermonarchie zeigt. Kaiserin 
Maria Theresia nahm die Beichtzettel ihrer Umgebung sehr ernst. Als 
Wenzel Anton Fürst Kaunitz-Rietberg am Gründonnerstag 1774 we­
gen Krankheit nicht am österlichen Sakramentsempfang des Hofs 
teilnahm, schickte er ihr seinen Beichtzettel, dessen Empfang Maria 
Theresia eigenhändig bestätigte: »Sie dienen mir viel zu gut, als daß 
ich zweifeln könnte, daß Sie ein Gleiches unserem gemeinsamen 
Herrn gegenüber tun, indem Sie Ihre Pflichten mit ebensoviel Treue 
als Anhänglichkeit erfüllen . . . Ich bin Ihnen dankbar, daß Sie mir 
den Beichtzettel geschickt haben, und ich hoffe, daß wenn wir im 
künftigen Jahre noch leben, wir uns dort wiederfinden werden.«70

Für eine politische Karriere konnte die Erfüllung der Osterpflicht 
bis ins 20. Jahrhundert hinein von Bedeutung sein71, der Beichtzettel 
wurde für einen politischen Mandatar unter Umständen »lebensnot-
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wendig«72- Noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurden die Beicht­
zettel an manchen Orten vom Arbeitgeber, Hausbesitzer oder Ge- 
meindevorstand eingesammelt73. In den 30er Jahren gab es eine von 
Sozialdemokraten und Nationalsozialisten betriebene Kirchenaus­
trittswelle, die sich u. a. gegen die Wiedereinführung der Beichtzettel­
karriere richtete74.

Neben der politischen kam dem Beichtzettel eine große soziale Be­
deutung zu, die unter Umständen bis zum Verlust des Arbeitsplatzes 
gehen konnte75. Im Salzburgischen sammelten noch nach dem Zwei­
ten Weltkrieg die Bauern die Beichtzettel von ihren Knechten und 
Mägden ein, die Meister von ihren Lehrlingen; anschließend gab es ei­
nen freien Tag76.

Die p a s t o r a l e  Fu nkt i o n  des Be i c ht z e t t e l s

Entwicklung zum Andenken- und Erinnerungscharakter

Bereits im 19. Jahrhundert deutet sich eine Wende an: Der Beicht­
zettel kommt immer stärker außer Gebrauch, verliert zumindest 
mancherorts seine Funktion als Kontrollmittel. Der Salzburger Kano­
nist Joseph Anton Schöpf (1822-1899), der in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts Kirchenrecht in der Theologischen Fakultät lehr­
te77, vermerkt bei der Behandlung der österlichen Kommunionpflicht 
in der Pfarrkirche: »Sicherheitshalber sind an manchen Orten Com- 
munions- oder Beichtzeugnisse in Gebrauch, die jedoch nicht absolut 
nothwendig sind, da sich der Pfarrer auch auf anderem Wege von der 
Erfüllung der Osterpflicht überzeugen kann.«78 Eine solche Einschät­
zung läßt sich auch der gesamtkirchlichen Rechtslage im 20. Jahr­
hundert entnehmen: Die Kodifikation des kanonischen Rechts, der 
Codex Iuris Canonici von 1917, der am 19. Mai 1918 in Kraft trat, 
verpflichtet die Gläubigen in c. 906, jedes Jahr wenigstens einmal alle 
Sünden aufrichtig zu beichten. In c. 859 § 3 wird den Gläubigen gera­
ten, die Osterkommunion in der eigenen Pfarrei zu empfangen; wer 
dieses Gebot in einer anderen Pfarrei erfüllt, hat dafür zu sorgen, daß 
der eigene Pfarrer davon benachrichtigt wird. Diese Benachrichtigung 
kann durch einen Beicht- oder Kommunionzettel erfolgen79, er ist 
aber nicht vorgeschrieben.

Im Codex Iuris Canonici von 1983, der am 27. November 1983 in 
Kraft trat, gibt es keine Entsprechung zu c. 859 § 3 CIC/1917, aber zu
c. 906 CIC/1917: In c. 989 wird jeder Gläubige nach den Unterschei­
dungsjahren verpflichtet, seine schweren Sünden wenigstens einmal 
im Jahr sorgfältig zu bekennen. Eine Kontrolle ist so wenig verlangt 
wie ein Zeitpunkt. Es ist jedoch sinnvoll80, die österliche Zeit zu wäh­
len, in der nach c. 920 § 2 auch die Kommunion empfangen werden 
soll8*.
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In zwei Hirtenbriefen82, die bald nach dem Codex Iuris Canonici 
von 1917 veröffentlicht wurden, datiert auf den 12. März 1919 bzw.
12. Februar 1921, betont Erzbischof Ignatius Rieder (1918-1934) ei­
nerseits die Einladung zu Osterbeicht und -kommunion83, anderer­
seits die strenge Verpflichtung dazu84. Während beide Schreiben auf 
eine Kontrolle dieser Pflicht gar nicht eingehen und die Salzburger 
Diözesan-Synode 1937, die die öftere Beichte des Klerus85 und der 
Gläubigen86 fordert, den Beichtzettel nur am Rand erwähnt87, be­
schloß die Abteilung Seelsorgeamt des Ordinariats am 12. Dezember 
1939, für die Osterbeichtzeit 1940 eigene Beichtzettel drucken zu las­
sen und den Pfarren anzubieten. Die seelsorgliche Ausrichtung dieser 
Beichtzettel ist schon daran zu erkennen, daß verschiedene Ausgaben 
für Männer, Frauen und Kinder geplant wurden88. Diese überpfarr- 
lich organisierten Beichtzettel waren so erfolgreich, daß sich das Seel­
sorgeamt am 4. Dezember 1940 entschloß, die Aktion im nächsten 
Jahr fortzusetzen mit zwei Ausgaben, für Erwachsene und Kinder89. 
Besonders nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Forderung nach ei­
ner stärkeren seelsorglichen Nutzung des Beichtzettels erhoben90.

Die Statistik als Nebenfunktion

Der Beichtzettel wurde in früheren Jahrhunderten neben der Kon­
trolle automatisch auch für die Statistik verwendet: Die Namen der­
jenigen, die einen Beichtzettel abgaben, wurden in Listen festgehal­
ten, ebenso die Namen der Nachlässigen. Während es sich damals um 
persönliche Listen handelte, möchte man im 20. Jahrhundert eine 
anonyme Statistik, die nur die Anzahl der Osterbeichten verzeichnet, 
und zwar als pfarrliche Beichtstatistik. Bei einem Einsammeln der 
Beichtzettel wäre diese Pfarrstatistik verfälscht worden: Beichtzettel 
auswärtiger Pönitenten kämen nicht in die Ausgabepfarre zurück, 
und Beichtzettel Pfarrangehöriger, die zu Ostern auswärts beichte­
ten, könnten denselben (pfarrneutralen)91 Aufdruck aufweisen und 
daher ihrem Ausgabeort nicht mehr eindeutig zuzuweisen sein. Daher 
ordnete das Erzbischöfliche Ordinariat am 6. März 1968 an: »Die für 
die Zwecke der Kirchlichen Statistik erforderliche Zählung der Gläu­
bigen, die ihre Osterpflicht erfüllen, wird weiterhin am besten an 
Hand der ausgegebenen Beichtbildchen gemacht.«92 Eine ähnliche Re­
gelung traf die Salzburger Diözesan-Synode 1937, die als Alternative 
einen Beichtzähler empfiehlt93:

»Zwecks Feststellung des religiös-seelischen Zustandes einer Pfarre ist eine 
statistische Erfassung der Zahl der Pönitenten, besonders in der Osterzeit, 
erwünscht. Dabei ist nicht an die Kontrolle durch Sammlung der Beicht­
zettel zu denken, sondern an eine Statistik durch einen Beichtzähler oder 
durch die Zahl der ausgegebenen Beichtandenken.«
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Zur äußeren Gestalt(ung) des Beichtzettels

Die äußere Gestalt des Beichtzettels94 kann nicht losgelöst von sei­
ner geschichtlichen Entwicklung und jeweiligen Funktion untersucht 
werden. Im Unterschied zum Beichtzettel wurde etwa der Firmungs­
denkzettel von Anfang an pastoral ausgestaltet, z. B. 1775 mit Denk­
sprüchen und einem langen Gebet95. Der Grund dafür ist, daß der 
Firmzettel nicht abgegeben oder eingesammelt96, sondern im Gebet­
buch als Gebets- und Gedenkzettel aufgehoben wurde97.

Die Individualität und Vielfalt der Beichtzettel, besonders im 19. 
und 20. Jahrhundert, ist durch verschiedene Faktoren bestimmt, et­
wa die Möglichkeiten der zur Verfügung stehenden Drucktechnik98, 
den Geschmack des Pfarrers bzw. der Pfarrei und deren finanzielle 
Möglichkeiten. Zunächst gab es einfache handschriftliche (Abb. 5: 
Sammelbeichtzettel) oder gedruckte Beichtzettel (Abb. 4), kleine Quit­
tungen99, in die handschriftlich das Datum und der Beichtvater, ja 
bisweilen der Pönitent eingetragen wurden (Abb. 3). Vermerkt wurde 
ferner der Empfang eines oder beider Ostersakramente sowie der Ort, 
die Pfarrei oder Kirche der Ausgabe. Dieser ortsspezifische Zusatz 
entfällt im 20. Jahrhundert zum Teil oder wird durch eine allgemeine­
re Angabe ersetzt100.

Die Sprache war zunächst lateinisch, bis sich nach einer Mischform 
(z. B. deutscher Bibelvers mit lateinischer Beichtbestätigung, Abb. 9) 
die deutsche Sprache durchsetzte (Abb. 12). Als Texte wurden zu­
nächst Bibelverse gebräuchlich, dann Gebete und erbauliche, schließ­
lich lehrhafte Texte101. Der Beichtzettel änderte also mit seiner Funk­
tion auch seine Gestalt: »Während die Kontrollfunktion des Beichtzet­
tels an Bedeutung verlor, wurden allmählich Möglichkeiten positiver 
seelsorglicher Wirksamkeit durch bildliche und textliche Ausgestal­
tung aufgegriffen.«102

Eine einschneidende Änderung erfuhr die äußere Gestalt des 
Beichtzettels durch die bildliche Ausgestaltung seit dem 19. Jahrhun­
dert103. Aus den querformatigen Zetteln wurden meist hochformatige 
(Abb. 11); das Bild drängte den Text der zuvor einseitig bedruckten 
Zettel oft auf die Rückseite. Um 1900 kamen Zettel mit einer Perfora­
tion auf (Abb. 13, 14), die es ermöglichten, bei der Einsammlung den 
unteren Kontrollabschnitt abzutrennen und das Bild samt rückseiti­
gem Text zu behalten. Der Gestaltwechsel zum Bild bedingte auch ei­
ne Änderung der Bezeichnung: Manche Beichtzettel tragen den Auf­
druck »Andenken« (Abb. 13). Dem entspricht die Bezeichnung des 
Beichtzettels in den Überschriften des Verordnungsblattes der Erz­
diözese Salzburg: »Osterbeichtandenken«104, »Osterbeichtbildchen«105 
oder schlicht »Beichtbildchen«106.

Der damalige Leiter des Liturgischen Instituts in Salzburg, Franz 
Xaver Traber, beklagt 1949, daß »leider vielfach . . . bildlich und text-
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lieh wahllos alles genommen wird, was möglichst billig' kommt«, wo­
mit Kitsch verbreitet und eine weitreichende Möglichkeit der Seelsor­
ge ungenützt gelassen werde107. Dem wurde durch entsprechende 
Werbung im Verordnungsblatt abgeholfen: Der Verlag Rupertuswerk 
der Erzabtei St. Peter in Salzburg bot 1954 Beichtzettel u. a. mit den 
Motiven Veit-Stoß-Altar und Schutzengel an108, 1956 36 teilweise un­
bekannte österreichische Kunstwerke im Kupfertiefdruck109 und 1959 
teils in Vierfarbendruck teils in Kupfertiefdruck Wiedergaben von 
Glasfenstern in St. Leonhard in Tamsweg und von Miniaturen aus 
dem Paloczbrevier (Studienbibliothek 1420)110; diese Motive -  darauf 
wird in den Kaufempfehlungen zum Teil ausdrücklich hingewiesen -  
sind auch als Andachtsbildchen (ohne Aufdruck), als Sterbebildchen 
(mit Trauerrand) oder für festliche Anlässe geeignet, sie weisen also 
eine gewisse Neutralität und damit Multifunktionalität über den Be­
reich der Beichte hinaus auf. Auch die Texte, die zunächst in Bezie­
hung zu den Ostersakramenten standen, decken nun ein weiteres 
Spektrum ab (Abb. 16). Ein Beispiel für den Endpunkt dieser Ent­
wicklung ist der 1993 in Koppl anläßlich der Osterbeichte ausgegebe­
ne Beichtzettel, ein Andachtsbildchen mit rückseitigem Text, ohne 
Osterbeichtvermerk, Orts- oder Jahresangabe (Abb. 17).

Nicht als Instrument der Kontrolle und Gängelung, sondern als 
Mittel der Seelsorge ist dem Beichtzettel in der Erzdiözese Salzburg 
das Fortbestehen zu wünschen und eine Wiederbelebung in den Pfar­
reien, in denen er nicht mehr gebräuchlich ist.

lOnfe/Ro anfluai & Communlö ¿er 9J?enfc$ abti* trtöfe; fitfc'
ötebann efie er fcon Mefem^robe,

u Hör. i i ,

Abb. 8 Beichtzettel, lateinisch 
(Hochfilzen, 1743)

Abb. 9 Beichtzettel, deutsch/ 
lateinisch (Söll, 1835)

Abb. 10 Beichtzettel, lateinisch (1865)
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tem p o re  P ^ bcTi a ü  pcre^ir «dH 

r- E c c l e s i a  paTOfüri.xli.
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Abb. 11 Hochformatiger Beichtzettel mit bildlicher Darstellung, 
Text lateinisch (Hoheneich, 1849)
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Abb. 12 Beichtzettel mit bildlicher Darstellung, Text deutsch (Hallein, 1883)
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O sterfcom m union 1940
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Abb. 13 Beichtzettel mit Perforation
( G ra z , 1 9 1 0 )

Abb. 14 Beichtzettel mit Perforation
(U tte n d o r f, 1 9 1 4 )

Abb. 15 Beichtzettel, Außenansicht
(Salzburg, 1940)
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L i e b e s  K i n d !  Du hast deine Oster * 
beichte gemacht. Jede Sünde ist ausgelöscht 
in deiner Seele. Jesus wartet auf dich und 
will in der heiligen Kommunion zu dir 
kommen. Wohnt Jesus in dir, so ist es ganz 
licht in deinem Herzen / laß nie dies Licht 
in dir auslöschen durch die Sünde! Wenri 
du Jesus aufrichtig lieb hast, so komme 
recht oft zu ihm, damit dein Glaube an 
Christus groß und stark werde. Er hilft dir 
beten und arbeiten und schützt dich vor dem 
Bösen. Freue dich, daß der große Gott in 
deinem Herzen wohnt! Du bist durch Jesus 
ein Gotteskind.

L i e b e s  K i n d ! Du gehst oft an einer 
Kirche vorbei/ tritt mit Freude ein und 
grüße Jesus im Tabernakel durch eine 
schöne Kniebeugung und ein kurzes Gebet! 
Am Sonntag ruft dich die Glodce zum Meß­
opfer. Laß dich durch nichts von der Sonn­
tagsmesse abhalten! Der Sonntag soll dir 
ein heiliger Tag sein! «Ein Sonntag ohne 
Messe, eine Woche ohne Segen!»

L i e b e s  K i n d !  Halte fest in deinem 
Herzen den Glauben an G ott, so wie ihn 
die katholische Kirche lehrt, und laß ihn dir 
nicht nehmen! Der liebe Gott weiß um die 
ganze W elt, auch um dein junges Leben/ 
er weiß auch um deinen Glauben. Menschen

ohne Glauben an Gott sind wieBergsteiger, 
die nicht wissen wohin sie gehen.

Li e b e s  K i n d !  Habe deine Eltern recht 
lieb! Weißt du, wieviel Vater und Mutter 
für dich sorgen? Und was gibst du dafür 
dem lieben Vater und der guten Mutter? 
Sei dankbar und bereite ihnen keinen Ver­
druß! Die Eltern wollen aus dir einen 
guten Menschen machen und dich zu Chri­
stus führen. «Laß dir nie und nimmer 
rauben die Liebe zu Eltern, Heimat und 
Glauben!»

*
Gott schütze dich auf allen deinen Wegen! 

*

Maria mit dem Kinde lieb, 
uns allen deinen Segen gib!

*

Gebet vor dem Tabernakel
Lieber Jesus, du bist hier,
Betend kniee ich vor dir.
Sieh mich an und segne mich!
Will von Herzen lieben dich.
Hilf mir leben gut und fromm, 
daß ich in den Himmel komm!

Beichtzettel (Salzburg, 1940), Innenteil

121
© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



122

FÜRBITTEN
Vater im Himmel, wunderbar hast Du den Menschen 
geschaffen und noch wunderbarer erneuert. W ir 
bitten Dich:

segne Dein Volk und heilige Deine Kirche,
wir bitten Dich, erhöre uns;

heilige und erleuchte unseren Papst und Bischof, 
wir bitten Dich, erhöre uns;

brich Deinem Evangelium unter den Völkern die Bahn, 
wir bitten Dich, erhöre uns;

stärke unsere Glaubensbrüder in der Verfolgung, 
wir bitten Dich, erhöre uns;

gieße aus über alle Christen den Geist der Einheit
und der Liebe, wir bitten Dich, erhöre uns;
Herr, gib allen Verstorbenen die ewige Ruhe,

wir bitten Dich, erhöre uns.

O , Gott, Du bist der Anfang und die Vollendung 
von allem.
Dich preisen wir jetzt und in Ewigkeit. Amen.

Herr Jesus, 
an Dich glaube ich, 
bis ich Dich sehe.
Auf Dich hoffe ich,
bis ich daheim bei Dir bin.
Dich liebe ich,
bis ich Dein Angesicht schaue 
und im Schauen 
Dich ewig liebe.

Amen

Johann M. Sailer

EMPFANG DER HEILIGEN SAKRAMENTE 
OSTERN 1967

Sah&acf

VSP 1120 Pacher-Madonna, Salzburg,
Franziskanerkirche, um 1495

Gnadenbild „Maria als Hilfe des Volkes“, 17. Jh. 
Wallfahrtskirche Maria Eck im Chiemgau

Abb. 16 Beichtzettel (Salzburg, 
1967), Rückseite

Abb. 17 Beichtzettel (Koppl, 1993), 
Rückseite

A b b i l d u n g s n a c h w e i s

Abb. 1: KAS 6/98 -  Abb. 2: KAS 11/84 -  Abb. 3, 5: KAS 5/28 -  Abb. 6: KAS 22/93 -  Abb. 
6, 7: Archiv Dompfarre -  Abb. 8, 9, 10, 11, 12, 14: Beichtzettelsammlung des KAS -  
Abb. 4, 15, 16: Beichtzettelsammlung des Salzburger Priesterseminars (freundlicher­
weise zugänglich gemacht durch Herrn Ivan Pomper, Salzburg) -  Abb. 13, 17: Samm­
lung Kalde.
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A n m e r k u n g e n

1 An erster Stelle ist die ebenso gründliche wie materialreiche Studie v. Ernst J. 
Huber anzuführen: Beichtzettel. Funktionen kirchlicher Gebrauchsgraphik bei den 
Ostersakramenten, in: Jb. f. Volkskunde 6 (1983), S. 182-207. -  Wichtige Aspekte des 
Beichtzettels werden untersucht bei: ders., Beichtzettel, in: Schweizerisches Archiv für 
Volkskunde 73 (1977), S. 170-175; ders., Braut-Beichtzettel, in: Forschungen zur 
Rechtsarchäologie und Rechtlichen Volkskunde 6 (1984), S. 45-50; Nikolaus Kyll, Zum 
Andenkenzettel bei der Osterkommunion im Trierer Bistum, in: Landeskundliche Vier­
tel] ahrsblätter [Trier] 18 (1972), S. 76-79; Michael Martischnig, Beichtzettel, in: Chri­
sta Pieske, Das ABC des Luxuspapiers: Herstellung, Verarbeitung und Gebrauch 1860 
bis 1930 (Berlin 1984), S. 92; Fritz Thoma, Der Beichtzettel, in: Oberösterreichische 
Heimatblätter 34 (1980), S. 80-84; Robert Troidl, Vom Osterbeichtzettel und der jährli­
chen Seelenbeschreibung, in: Schönere Heimat 81 (1992), S. 32-34. -  Vgl. auch die ein­
schlägigen Lexikonartikel: Hubert Hack, Beichtzettel, in: LThK, Bd. 2 (Freiburg 21958), 
Sp. 133; Johann Köck, Beichtzettel, in: Michael Buchberger (Hg.), Kirchliches Handlexi­
kon I (Freiburg 1907), Sp. 546; F. X. Wildt, Beichtzettel, in: Wetzer und Weltes Kir­
chenlexikon, Bd. 2 (Freiburg 21883), Sp. 267 f. -  Zum pastoralen Aspekt vgl. Franz Xa­
ver Traber, Der Beichtzettel in seiner Entwicklung und Gestaltung, in: Heiliger Dienst 
3 (1949), S. 15-17; Franz Vieböck, Der Beichtzettel als Seelsorgebehelf, in: Theologisch­
praktische Quartalschrift 96 (1948), S. 143-147; Rudolf Schäfer, Osterbeichtzettel im 
Dienste religiös-sittlicher Belehrung, in: Heiliger Dienst 12 (1958), S. 134 f.

2 Für Ihre Hilfe bei der Zugänglichmachung der Quellen möchte ich den Mitarbei­
tern des Erzbischöflichen Konsistorialarchivs und den Herausgebern dieser Festgabe 
meinen Dank aussprechen.

3 Der lateinische und deutsche Text findet sich bei Heinrich Denzinger, Kompen­
dium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrentscheidungen, hg. v. Peter Hü- 
nermann (Freiburg-Basel-Rom-Wien 371991), S. 364 (Nr. 812).

4 Vgl. Liber Extra 5,38,12; abgedr. in: Corpus Iuris Canonici II, hg. v. Aemilius 
Friedberg (Leipzig 1881, unveränd. Nachdr. Graz 1959), S. 887 f.

5 Vgl. Peter Browe, Die Pflichtbeichte im Mittelalter, in: Zs. f. katholische Theologie 
57 (1933), S. 335-383 u. 372-375; ders., Die Pflichtkommunion im Mittelalter (Münster 
1940), S. 114-118.

6 Vgl. Browe, Pflichtbeichte (wie Anm. 5), S. 376-378; ders., Pflichtkommunion (wie 
Anm. 5), S. 118-121; Huber, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 185 f.

7 Canon 9 (lateinisch-deutscher Text in Denzinger, Kompendium [wie Anm. 3], 
S. 535 [Nr. 1659]).

8 Am Ende des fünften Kapitels und in canon 8 (Texte in Denzinger, Kompendium 
[wie Anm. 3], S. 544 [Nr. 1683] bzw. S. 555 [Nr. 1708]).

9 Vgl. Huber, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 186-189.
10 Vgl. Franz Ortner, Reformation, Katholische Reform und Gegenreformation im 

Erzstift Salzburg (Salzburg 1981), S. 64, mit dem Beispiel Radstadt (S. 60), und ders., 
Reformation und Gegenreformation, in: Heinz Dopsch u. Hans Spatzenegger (Hg.), Ge­
schichte Salzburgs -  Stadt und Land, Bd. II/l (Salzburg 1988), S. 133-166, hier S. 137.

11 Vgl. z. B. Ortner, Reformation, Katholische Reform (wie Anm. 10), S. 59 Anm. 194 
(Werfen), S. 60 (St. Johann im Pongau), S. 63 (Saalfelden).

12 Die Pongauer Orte Radstadt und Altenmarkt waren Zentren dieses Ungehor­
sams, vgl. Johann Sallaberger, Das Eindringen der Reformation in Salzburg und die 
Abwehrmaßnahmen der Erzbischöfe bis zum Augsburger Religionsfrieden 1555, in: Re­
formation -  Emigration -  Protestanten in Salzburg: Kat. Ausstellung 21. 5. -  26. 10. 
1981 Schloß Goldegg (Salzburg 1981), S. 26-33, hier S. 31.

13 Vgl. z. B. Ortner, Reformation, Katholische Reform (wie Anm. 10), S. 63, u. Ger­
hard B. Winkler, Die nachtridentinischen Synoden im Reich. Salzburger Provinzialkon­
zilien 1569,1573, 1576 (Wien-Köln-Graz 1988), S. 113.

14 Ortner, Reformation, Katholische Reform (wie Anm. 10), S. 66.
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15 Vgl. Franz Ortner, Salzburger Kirchengeschichte: Von den Anfängen bis zur Ge­
genwart (Salzburg 1988), S. 93. Der Text ist abgedr. in: Johann Friedrich Schannat u. 
Joseph Hartzheim (Hg.), Concilia Germaniae VII (Köln 1767; Neudr. Aalen 1982) 
S. 230-419; Florian Dalham, Concilia Salisburgensia Provincialia et Dioecesana (Augu- 
sta Vindelicorum 1788), S. 348-556; Ioannes Dominicus Mansi, Sacrorum Conciliorum 
nova et amplissima collectio, Bd. 36A (Paris 1911; Nachdr. Graz 1962), Sp. 115*-326*. 
Vgl. zu den Ausgaben Winkler, Synoden (wie Anm. 13), S. 20.

16 Nach Ortner, Reformation und Gegenreformation (wie Anm. 10), S. 142, konnten 
die Ostersakramente »eine Scheidung der Geister und eine Unterscheidung der Gläubi­
gen in Katholiken und Protestanten« dem »Verständnis des einfachen Volkes sichtbar« 
machen; vgl. ders., Salzburger Kirchengeschichte (wie Anm. 15), S. 92.

17 Um den Textfluß nicht zu behindern, werden die lateinischen Texte im folgen­
den in freier Übersetzung zusammengefaßt; das vollständige lateinische Original wird 
in den Anmerkungen geboten. Vgl. Constitutio 45, Caput 6: Caeterum cupientes no- 
strorum subditorum saluti consulere, & Constitutioni Capituli: Utriusque sexus, volen- 
tes satisfacere, quam districtius sub his poenis, quae ibi statuuntur, observari prae- 
cipimus: Decretum prioris Synodi Salisburgensis renovantes, ordinamus & statuimus, 
injungendo omnibus Sacerdotibus, per nostram Provinciam ubilibet constitutis, etiam 
Regularibus exemptis, & non exemptis, atque mendicantibus, quod quilibet eorum om- 
nes sibi confitentes, tarn pro prima, quam secunda Confessione, quolibet anno, in 
regestum diligenter conscribat, ac quilibet Pastor tribus hebdomadis, post festum Pas- 
chae proximis, tarn suum, quam cooperatorum, & deputatorum a se Confessorum, re- 
gesta conferat: atque exinde, quas personas ipsi sciverint inobedientes, & mandatis Ec- 
clesiae non paruisse, nostris Officialibus, Archi-Diaconis, vel Decanis ruralibus, ante fe­
stum Pentecostés, una cum transmissione regestorum, in scriptis significent. Quae sub- 
inde quilibet Officialis, Archi-Diaconus, & Decanus ruralis suo Episcopo praesentet. Ita 
tarnen, quod antequam denuntientur, prius per Pastores suos de facienda Christiana 
Confessione paterne admoneantur: qui si proterve in impietate sua perrexerint, tune 
demum ad Superiores deferantur; ut coram ipsorum inobedientium Superioribus, pro 
obedientiae debitae praestatione solicitari, vel ex officio Pastorali, Canónico modo, con­
tra tales procedí valeat. {Schannat/ Hartzheim, Concilia Germaniae [wie Anm. 15], 
S. 349; Dalham, Concilia [wie Anm. 15], S. 494; Mansi, Collectio [wie Anm. 15], 
Sp. 263*).

18 Vgl. zum ein- bis zweimaligen Beichtempfang auch Winkler, Synoden (wie Anm. 
13), S. 216, 315, u. unten S. 106.

19 Vgl. Constitutio 45, Caput 7: Hoc unum etiam non est praetereundum, quinimo 
máxime considerandum, quod multi Sacerdotum Sacramentalem suorum peccatorum 
confessionem penitus omittunt, alii vero vix semel in anno sua confitentur peccata, qui 
quotidie gravissime offendunt DEUM, & scandalizant proximum, multas perpetrantes 
iniquitates: Quorum impietati pro nostri Pastoralis officii debito volentes succurrere, illo- 
rumque saluti consulere, ordinamus, & sancimus, ut Sacerdos quilibet simplex, vel Be- 
neficiatus, Parochus, vel Cooperator, seu Vicarius, quotienscunque confitetur, a suo Con- 
fessario testimonium in scriptis accipiat; ut tempore visitationis, vel ab Ordinario requi- 
situs, ostendere possit. Quod si quis non observaverit, tanquam propriae conscientiae im- 
memor, privatus beneficiis, etiam accerime juxta Cánones puniatur: ut non solum saecu- 
laribus sit exemplo; sed etiam ipsius anima lucrifiat. Si Laid ex praecepto saltern semel 
in anno obligantur confiten, ut placeant DEO, & suae consulant conscientiae, & satisfa- 
ciant Ecclesiae; quanto magis Sacerdotes, qui quotidie pro se, & DEI populo orare de­
bent, & saepe Divina mysteria contrectant, non solum semel in anno, sed totiens, quoti- 
ens se DEUM mortaliter offendisse sciant, atque comprehendant, hoc agere tenentur, ut 
immaculati assistant DEO Omnipotenti. {Schannat/ Hartzheim, Concilia Germaniae 
[wie Anm. 15], S. 349 f.; Dalham, Concilia [wie Anm. 15], S. 494 f.; Mansi, Collectio [wie 
Anm. 15], Sp. 263* f.).

20 Z. B. 1570 in St. Gallen, vgl. Huber, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 187.
21 Vgl. Hermann Locker, Der Pfarrzwang nach katholischem und evangelischem 

Kirchenrecht (Borna-Leipzig 1908), S. 51-57.
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22 Diesem Instrument vertraute man nicht völlig: Der unermüdliche Reformer Feli- 
cian Ninguarda (1524-1595), Motor der Salzburger Provinzialsynode (vgl. Winkler, Syn­
oden [wie Anm. 13], S. 45-47), befiehlt in seinem Visitationsbericht mit Anordnungen 
zur Reform (»Ordinationes pro RR. Canonicis eorumque Vicariis Ecclesiae Metropolita- 
nae Salisburgensis«) v. 24. 10. 1581, daß künftig wenigstens einmal in der Woche, und 
wenn es notwendig ist auch öfter, bei den Priestern gebeichtet wird, die zum Hören von 
Klerikerbeichten bestimmt worden sind; dafür, daß dieser Auftrag eingehalten wird, 
muß der Dekan Sorge tragen, dem die Beichtväter monatlich ein Verzeichnis jener vor­
legen, die gebeichtet haben und wie oft (mandamus illis, ut deinceps semel ad minus in 
hebdomada, et saepius, si opus erit, confiteantur iis sacerdotibus, qui ad audiendas cle- 
ricorum Confessiones destinati fuerint. quod ut diligenter observetur, Decanus curam ha- 
beat, cui singulis mensibus confessarii catalogus illorum, qui confessi fuerint, et quoties 
tradent. -  HHStA, Österreichische Akten -  Salzburg, Faszikel 136, fol. 248r; freundl. 
Mitteil. v. Univ.-Doz. Dr. Johann Hirnsperger, Salzburg).

23 Im Urteil Winklers, Synoden (wie Anm. 13), S. 217, ließ sich die Synode in dieser 
Bestimmung eine rigoristische, von den Reformatoren bekannte Praxis aufdrängen.

24 Vgl. Constitutio 47, Caput 6: Ordinamus praeterea, & Parochis Omnibus, tarn ru- 
ralibus, quam aliis, sub poena privationis eorundem beneficiorum, & alia ab Ordinariis 
imponenda praecipimus, ut ea omnia & singula quam diligentissime circa hoc Euchari- 
stiae Sacramentum Paschali tempore observent, quae in praecedenti Constitutione de 
Poenitentia cap. 6. sunt dicta, annotantes omnes & singulos utriusque sexus, capaces Pa- 
rochianos, qui juxta praeceptum Catholicae Ecclesiae communicarunt, praemissa Con- 
fessione, uel contempserunt communicare, ut ex nostri Pastoralis officii debito contra 
tales Canonice procedere valeamus. {Schannat ¡Hartzheim, Concilia Germaniae [wie 
Anm. 15], S. 352 f.; Dalham, Concilia [wie Anm. 15], S. 499; Mansi, Collectio [wie Anm. 
15], Sp. 268*). Den Verächtern der Osterpflicht war das kirchliche Begräbnis zu ent­
ziehen (Consitutio 47, Caput 7).

25 So auch Winkler, Synoden (wie Anm. 13), S. 218.
26 Vgl. Constitutio 57, Caput 6 (»De reconciliatione populi per Poenitentiam«; 

Schannat/ Hartzheim, Concilia Germaniae [wie Anm. 15], S. 365; Dalham, Concilia [wie 
Anm. 15], S. 513 f.; Mansi, Collectio [wie Anm. 15], Sp. 281* f.). Den Verächtern der 
Osterpflicht war das kirchliche Begräbnis zu entziehen (Consitutio 47, Caput 7).

27 Vgl. Constitutio 62, Caput 10 (»De inquisitione populari, & educatione Juventutis, 
atque visitatione Xenodochiorum«): an semel in anno saltem rite confiteantur, & Sacro- 
sanctam percipiant Eucharistiam. -  Im neunten Caput (»De morum Inquisitione«) der­
selben Konstitution wird die häufige Beichte der Seelsorger angesprochen: Singulari 
quoque Studio explorandum est, an Sacramentaliter confiteantur, & saepe, ac quoties in 
anno {Schannat/ Hartzheim, Concilia Germaniae [wie Anm. 15], S. 385 f.; Dalham, Con­
cilia [wie Anm. 15], S. 537; Mansi, Collectio [wie Anm. 15], Sp. 304*).

28 Thoma, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 80, verweist auf ein Andachtsbild aus Ma­
riazell, auf dem handschriftlich Osterbeichte und Kommunion 1610 bestätigt sind.

29 Vgl. das Beispiel aus Ebersberg unten S. 107.
30 Vgl. Ortner, Reformation, Katholische Reform (wie Anm. 10), S. 118; R. Po-chia 

Hsia, Social Discipline in the Reformation. Central Europe 1550-1750 (London-New 
York 1989), S. 65.

31 Georg Abdon Pichler, Salzburgs Landes-Geschichte I (Salzburg 1865), S. 440.
32 Vgl. Joseph Dürlinger, Chronologische Tabelle der Geschichte des Salzb. Erzstif­

tes (Salzburg 1865), S. 45.
33 Vgl. Johann Loserth, Die Gegenreformation in Salzburg unter dem Erzbischof 

Marx Sittich, Grafen von Hohenembs (1612-1619). Nach den Akten des geh. Haus-, 
Hof- und Staatsarchivs, in: MIÖG 19 (1898), S. 676-696, hier S. 691.

34 Vgl. Hans Widmann, Geschichte Salzburgs, Bd. 3 (Gotha 1914) (= Deutsche Lan­
desgeschichten 9), S. 261 f.

35 Vgl. Aurelia Henökl, Studien zur Reformation und Gegenreformation im Pongau 
unter besonderer Berücksichtigung der Vorfälle im Pfleggericht Werfen. Diss. (Wien 
1979), S. 154.
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36 Vgl. Schannat/ Hartzheim, Concilia Germaniae (wie Anm. 15), IX (1771), S. 264- 
277, hier S. 269 f.; Dalham, Concilia (wie Anm. 15), S. 601-612, hier S. 605.

37 Vgl. Loserth, Gegenreformation (wie Anm. 33), S. 691. Als weiterer Grund kau 
hinzu, daß nicht alle Salzburger Saisonarbeiter, die aus dem Ausland zurückkehrten 
ihre Osterpflicht erfüllt hatten. Daher wurde von ihnen verlangt, Beicht- und Kommu­
nionzettel vorzulegen und ansonsten innerhalb einer Frist von acht, 14 oder 20 Tagen 
den Sakramentenempfang nachzuholen: vgl. Ortner, Reformation, Katholische Reform 
(wie Anm. 10), S. 142, mit einem Hinweis auf eine Verordnung des Konsistoriums vom 
17. Okt. 1657.

38 Reiner Braun, Die bayerischen Teile des Erzbistums Salzburg und des Bistums 
Chiemsee in der Visitation des Jahres 1558 (St. Ottilien 1991) (= Studien zur Theologie 
und Geschichte 6), S. 112.

39 Abgedr. ebd., S. 151-430.
40 Vgl. ebd., S. 379, zur Filiale S. Colman der Pfarrei Hirschhorn: Sy peichten zu 

österlichen Zeiten.
41 Ebd, S. 112.
42 Bereits 1596 wurde ein Religionsverhör der ungehorsamen Kommunikanten 

durchgeführt, nachdem in den Jahren zuvor den Briefen und Berichten an Propst Jo­
hann Jakob von Herrenchiemsee Namensverzeichnisse der ungehorsamen Kommuni­
kanten und der Kommunionempfänger beilagen; vgl. Richard Steinmetz, Das Religions­
verhör in der Herrschaft Aschau-Wildenwart im Jahre 1601, in: ZBLG 38 (1975), 
S. 570-597, hier S. 576.

43 Vgl. ebd, S. 578, und die jeweiligen Antworten bzw. Entschuldigungen S. 583 f. 
Diejenigen, die nur einmal der Osterpflicht nicht genügten, wurden an einem eigenen 
Termin befragt (S. 595).

44 Vgl. ebd, S. 596; Hsia, Social Discipline (wie Anm. 30), S. 131.
45 Steinmetz, Religionsverhör (wie Anm. 42), S. 596, mit einem weiteren, Rosen- 

heimer Beispiel (S. 596 f.).
46 Vgl. Manfred Heim (Hg.), Quellen zur Geschichte des Bistums und Archidiako- 

nats Chiemsee (St. Ottilien 1994) (= Münchener Theologische Studien, Historische Abt. 
33), S. 12-68.

47 Vgl. ebd, S. 35: Singulis annis hactenus numerum eorum archidiaconatus nostri 
fidelium, qui ecclesiae praeceptum, communionem paschalem concernens, ohservarunt 
aut neglexerunt, numerum praeterea per totum annum a synodo in synodum computa- 
tum baptizatorum, defunctorum et matrimoniorum contractorum, tempore synodi con- 
scribi iussimus. Quia ergo idem tempus appropinquat, mandamus, ut singuli parochi et 
vicarii numerum praedictorum descriptum, qui sunt citati, ad synodum secum ferant, 
qui vero impediti aut non citati sunt, per comparituros mittent. Sedulo quoque inqui- 
rant, an et quomodo communionem paschalem negligentes a saeculari magistratu puniti 
sint, et nos de eo in futura synodo certiores reddant. Si quid praedictorum ad synodum 
significare intermiserint, per proprium nuncium, cui ab ipsis merces solvenda erit, re- 
quiretur. Als Muster für die Eintragung wird angeführt: Forma praedicta conscribendi 
talis est: Parochia Chiemsee -  Tempore paschali confessi communicarunt: 331. In- 
obedientes: 0 . . .

48 Vgl. ebd, S. 62: Ideo salubriter statutum est, ut sacerdotes singulis mensibus ad 
minimum semel conscientias suas coram devotis et prudentibus confessariis purgarent et 
suarum confessionum singulis quatuor temporibus schedulas exhiberent. Cum autem 
autumnale efßuxerit, mandamus ut dictas schedulas latori praesentium tradant aut, si 
forte eas ad manus nondum haberent, per alium nuncium mittere non differant. In ne­
gligentes et contumaces gravius animadvertemus.

49 Vgl. Erwin Naimer, Kirchengeschichte von St. Johann in Tirol, in: Die Markt­
gemeinde St. Johann in Tirol. Natur und Mensch in Geschichte und Gegenwart II 
(St. Johann/Tirol 1990), S. 521-608, hier S. 537. Die genannte Urkunde findet sich 
abgedruckt im Anhang des Personalstandes der Säcular- und Regular-Geistlichkeit des 
Erzbistums Salzburg 1862: »schedas Confessionis ab ipso nostro Clero factae, fideliter 
exigas«.
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50 Gemeint ist der Osterkommunionzettel, nicht der Kommunionzettel als Anden­
ken an die Erstkommunion, auf den hier nicht einzugehen ist; vgl. dazu Michael Mar- 
tischnig, Kommunionszettel, in: Pieske, ABC (wie Anm. 1), S. 161.

51 Vgl- Winkler, Synoden (wie Anm. 13), S. 315.
52 Vgl. Gernot Heiß, Konfessionsbildung, Kirchenzucht und frühmoderner Staat, in: 

Hubert Ch. Ehalt (Hg.), Volksfrömmigkeit. Von der Antike bis zum 18. Jahrhundert 
(Wien-Köln 1989) (= Kulturstudien 10), S. 191-220, hier S. 204.

53 Vgl- Franz Ortner, Die katholische Kirche bis zum Ende des geistlichen Fürsten­
tums (1803), in: Geschichte Salzburgs (wie Anm. 10), Bd. II/3 (1991), S. 1371-1428, hier 
S. 1415.

54 Vgl. die Sammlung der Allgemeinen Diözesan-Gesätze Gurkischen Kirchenspren- 
gels (Klagenfurt 1776), S. 51 f ,  § 32: Wollen wir zu Verhinderung deren zu dieser Zeit 
ansonst vielfältig beschehen mögenden Gottesrauberischen Beichten, und Kommunionen, 
daß die Pfarrer, und Pfarrs-Vikarien ihren Pfarrskindern zwar frey stellen sollen, ihre 
österliche Beicht, wo immer sie wollen, zu verrichten, doch sogestaltig, daß sie zu schul­
diger Bezeigung des Gehorsames gegen der heiligen Kirche von ihren ordentlichen See­
lenhirten hierzu die ausdrückliche Erlaubnis begehren, und ihm über die anderswo ver­
richtete Sakramentalbeicht ein authentisches Beichtzettel einliefern, nirgends aber, als 
in der eigenen Pfarrkirche kommunizieren sollen, es wäre dann Sache, daß sie aus er­
heblich vjichtigen Ursachen auch diesfalls von ihrem Pfarrer die Erlaubnis erhielten, 
und sich wegen der heiligen Kommunion ebenmässig durch ein glaubwürdige Zeugen­
schaft rechtfertigen; vgl. auch Peter G. Tropper, Pastorale Erneuerungsbestrebungen 
des süddeutsch-österreichischen Episkopats im 18. Jahrhundert, in: Römische Quartal­
s c h r i f t  83 (1988), S. 296-336, hier S. 305. -  Das Rituale Salisburgense (Salzburg 1640), 
S. 100, bestimmt bezüglich der Osterkommunion, daß man Gläubige einer fremden 
Pfarrei zum eigenen Pfarrer zurückzuschicken hat.

55 Vgl. Kyll, Andenkenzettel (wie Anm. 1), S. 76-79.
56 Vgl. aber die Bescheinigungen über Beicht und Kommunion aus den Jahren 1743 

(Abb. 8) und 1865 (Abb. 10) und den Osterkommunionzettel 1940 (Abb. 15); vgl. auch 
die Bescheinigung des Empfanges der heiligen Sakramente Ostern 1967 (Abb. 16). Die­
se Zettel wurden bei der Osterbeichte eingesetzt (vgl. den Text von Abb. 15).

57 Peter Baldauf, Das Pfarr- und Decanat-Amt mit seinen Rechten und Pflichten in 
denk.k. österreichisch-deutschen Ländern, Teil 1 (Graz 31846), S. 177.

58 Vgl. Franz Ortner, Katholische Reform und Gegenreformation (1555-1648), in: 
Reformation -  Emigration -  Protestanten (wie Anm. 12), S. 54-63, hier S. 63.

59 Vgl. Fritz Koller, Die Universität Salzburg und der Protestantismus, in: Refor­
mation -  Emigration -  Protestanten (wie Anm. 12), S. 138-144, hier S. 138 f.

60 Vgl. Roman Sedelmayr, Historia Almae et Archi-Episcopalis Universitatis Salis- 
burgensis (Bonndorf 1728), S. 458-463, hier S. 459 u. 463, sowie Magnus Sattler, Collec- 
taneen-Blätter zur Geschichte der ehemaligen Benedictiner-Universität Salzburg 
(Kempten 1889), S. 33-38, hier S. 34 u. 37.

61 Vgl. Aegidius Kolb, Streiflichter aus der alten Universität, in: MGSL 118 (1978), 
S. 173-184, hier S. 177, der über diese Anordnung urteilt, daß sie »heutzutage als be­
sonders hart anzusehen sein« dürfte.

62 Abgedr. in: Judas Thaddäus Zauner, Sammlung der wichtigsten Salzburgischen 
Landesgesetze seit dem Jahre 1790 bis zum Schlüße der hochfürstlichen Erzbischöfli­
chen Regierung (Salzburg 1805), S. 208-223, hier S. 214, und Sattler, Collectaneen- 
Blätter (wie Anm. 60), S. 576-587, hier S. 581.

63 Hans Wagner, Die Studenten an der alten Universität, in: Universität Salzburg 
1622-1962-1972, FS. (Salzburg 1972), S. 67-84 u. 89-91, hier S. 77, spricht deutlich 
von einer »uns heute nur schwer verständlichen Vermengung geistlicher und höchst 
weltlicher Dinge, an der aber die Aufklärung keinen Anstoß genommen zu haben 
scheint«.

64 Vgl. die Beschreibung durch Ernst Hintermaier, Beichtzettel-Ordnung, in: Kat. 
zur Ausstellung »Salzburg zur Zeit der Mozart« (Salzburg 1991) (= JSMCA 37/38 [1991/ 
921), S. 323. Vgl. auch Hedwid Kainberger, Vom Hundehalsband bis zur Beichtzettel-
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Ordnung. Rückblick auf Salzburger Ausstellungen im Sommer 1991, in: Salzburger Mu­
seumsblätter 52 (1991), Nr. 5, S. 1 f.

65 Vgl. KAS 22/93.
66 Vgl. etwa die Verordnung der westgalizischen Hofkommission vom 2. 5. 1800 

»Der Kuratgeistlichkeit wird die Abnahme einiger Zahlung für die Beichtzettel unter 
der Strafe des vierfachen Ersatzes in dem Armenfond auf das strengste verboten.* 
0Joseph Kropatschek, Sammlung der Gesetze, welche unter der glorreichsten Regierung 
Kaiser Franz des II in den sämtlichen k.k. Erblanden erschienen sind, in einer Chrono­
logischen Ordnung, Bd. 14 [Wien o. J. {1801}], S. 222). -  Auch in Bayern, unter dessen 
Herrschaft Salzburg von 1810 bis 1816 stand, gab es um 1800 verschiedene Initiativen 
zur Abschaffung des Beichtkreuzers oder anderer Gaben, die nach Abschluß der österli- 
chen Zeit bei der Einsammlung des Beichtzettels dem Pfarrer oder Kooperator in Be­
gleitung des Mesners gegeben wurden; vgl. Georg Schwaiger, Stolgebühren und religiö­
ses Brauchtum Bayerns im Zeitalter der Aufklärung, in: Historisches Jb. 86 (1966), 
S. 311-338, bes. S. 315 f., 326, 330. -  In Salzburg wurde der Beichtkreuzer 1783 abge­
schafft; vgl. Pichler, Salzburgs Landesgeschichte (wie Anm. 31), S. 736. -  Unter Maria 
Theresia wurde der Beichtkreuzer, der in mehreren Orten für die Osterbeicht abgenom­
men worden war, durch Hofdekret v. 16. 10. 1767 abgestellt; vgl. Johann Nepomuk von 
Hempel-Kürsinger, Alphabetisch-chronologische Übersicht der k.k. Gesetze und Verord­
nungen vom Jahre 1740 bis zum Jahre 1821 als Hauptrepertorium über die politischen 
Gesetzessammlungen, Bd. 1 (Wien 1825), S. 538 f.

67 Joseph Helfert, Darstellung der Rechte, welche in Ansehung der heiligen Hand­
lungen, dann der heiligen und religiösen Sachen sowohl nach kirchlichen, als nach 
Österreichisch-bürgerlichen Gesetzen Statt finden (Prag 1826), S. 68, mit Nachweisen.

68 Wilhelm Gerhard Goutta, Fortsetzung der von Joseph Kropatschek verfaßten 
Sammlung der Gesetze, Bd. 42 (= Fortsetzungsbd. 17) (Wien 1821), S. 408-414, hier 
S. 413 f. Vgl. Helfert, Darstellung (wie Anm. 67), S. 68 f.

69 Vgl. auch Huber, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 199 f.
70 Hanns Leo Mikoletzky, Österreich: Das große 18. Jahrhundert (Wien-München 

1967), S. 244.
71 In diesem Zusammenhang sei auch erwähnt, daß »der Pfarrer von Grödig die 

Kinder von sozialdemokratischen Eltern an[hielt], die Beichtzettel ihrer Eltern beizu­
bringen« (Rupert Johannes Klieber, Erzbischof Johannes Kardinal Katschthaler [1900- 
1914]. Skizze einer kulturkampflustigen Amtsperiode, in: MGSL 129 [1989], S. 295- 
373, hier S. 321 Anm. 121).

72 So Ernst Hanisch, Die Erste Republik, in: Geschichte Salzburgs (wie Anm. 10), 
Bd. II/2 (1988), S. 1057-1120, hier S. 1115, der weiter ausführt: »In Mittersill durfte ein 
Bauer nicht nominiert werden, weil er seine Osterpflicht nicht erfüllt hatte und am 
Sonntag nicht regelmäßig zum Gottesdienst ging.«

73 Vgl. Klieber, Katschthaler (wie Anm. 71), S. 321, und Hanns Haas, Bäuerliche 
Lebenswelt um 1900. Katholisch-Konservative, Christlichsoziale und Deutschkonser­
vative, in: Geschichte Salzburgs (wie Anm. 10), Bd. II/2 (1988), S. 901-933, hier S. 905.

74 Hans Spatzenegger, Die katholische Kirche von der Säkularisation (1803) bis zur 
Gegenwart, in: Geschichte Salzburgs (wie Anm. 10), Bd. II/3 (1991), S. 1429-1520, hier 
S. 1486.

75 Vgl. Thoma, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 82; Huber, Beichtzettel (wie Anm. 1), 
S. 199.

76 Freundl. Mitteil. v. Herrn Bernhard Ausweger, Koppl, u. Dr. Johann Reißmeier, 
Siezenheim. Vgl. Thoma, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 81 f.

77 Vgl. Franz Grass, Joseph Anton Schöpf. Kirchenrechtslehrer in Salzburg 1849- 
1884, in: Franz Pototschnig u. Alfred Rinnerthaler (Hg.), In Dienst von Kirche und 
Staat. In memoriam Carl Holböck (Wien 1985) (= Kirche und Recht 17), S. 317-326, u. 
Nikolaus Grass, Kirchenrecht und Kirchengeschichte an der Hohen Schule zu Salzburg 
1810-1985, in: ebd, S. 183-315, hier S. 215-241.

78 Vgl. Joseph Anton Schöpf, Handbuch des katholischen Kirchenrechts mit beson­
derer Bezugnahme auf Oesterreich und mit Rücksicht auf Deutschland III (Schaff­
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hausen 1857), S. 486. Nach Rudolf Ritter von Scherer, Handbuch des Kirchenrechtes II 
(Graz-Leipzig 1898), S. 690, ist der Pfarrer »aber jedenfalls berechtigt, die Erfüllung 
der Osterpflicht zu überwachen«. -  A  von Kirchenheim stellt in seinem Lehrbuch des 
jürchenrechts (Heidelberg 21911), S. 269, die Behauptung auf, Beichtzettel seien in 
Österreich und auf dem Lande noch üblich; demgegenüber ist festzustellen, daß der 
Beichtzettel in süddeutschen Städten zu dieser Zeit gebräuchlich war und bis heute ist, 
etwa in München in St. Michael und Hl. Geist.

79 Vgl. Polycarpus Radö, Enchiridion Liturgicum I. (Rom-Freiburg 21966), S. 621: 
»Haec certificatio parochi fieri potest oretenus vel - ubi adhuc in usu est - ope schedulae 
testificantis communionem (Beichtzettel, biglietto paschale).«

80 Vgl. Klaus Lüdicke, Kommentar zu c. 989 (Stand: Grundwerk), in: ders. (Hg.), 
Münsterischer Kommentar zum Codex Iuris Canonici (Essen seit 1984), Randnr. 2.

81 Vgl. dazu Hans Paarhammer u. Gerhard Fahrnberger, Pfarrei und Pfarrer 
im neuen CIC. Rechtliche Ordnung der Seelsorge, der Verkündigung des Wortes 
Gottes und der Feier der Sakramente in der Christengemeinde (Wien-München 1983), 
S .117f

82 Ein Verzeichnis der Hirtenbriefe der Erzbischöfe von Salzburg 1918-1965 findet 
sich bei Robert Petrovszik u. Erika Weinzierl, Die Hirtenbriefe der österreichischen Bi­
schöfe 1918 bis 1965, in: Ferdinand Klostermann, Hans Kriegl, Otto Mauer u. Erika 
Weinzierl (Hg.), Kirche in Österreich 1918-1965, Bd. 1 (Wien-München 1966), S. 466- 
480, hier S. 473-475.

83 Vgl. Verordnungsblatt für die Erzdiözese Salzburg [Vbl.] 26 (1919-1921), S. 39 f.: 
Die hl. Kirche lädt uns, »milde und doch so eindringlich, alle ein zu einer guten Oster­
beicht und Osterkommunion . . . Kein Jahr ohne Osterkommunion muß Lebensgrund­
satz bleiben.«

84 Vgl. Vbl. 26 (1919-1921) Nr. 2, S. 1-4, hier S. 1 f.: »Aber die Kirche mahnt nicht 
bloß, sondern sie verpflichtet zum Empfange dieser Sakramente durch ein strenges Ge­
bot; wer aus eigener Schuld dieser Verpflichtung nicht nachkommt, dessen Seelenheil 
schwebt in großer Gefahr.«

85 Vgl. Vbl. 31 (1935-1937), S. 207-250, hier S. 211, Art. 1 §§ 1 u. 3.
86 Vgl. ebd, S. 228, Art. 18 § 2.
87 Vgl. den Text unten S. 117.
88 Vgl. Vbl. 33 (1939), S. 292.
89 Vgl. Vbl. 34 (1940), S. 216.
90 Traber, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 17. Vgl. auch Vieböck, Beichtzettel (wie 

Anm. 1), S. 147.
91 Vgl. unten, S. 117, und Abb. 15.
92 Vbl. 51 (1968), S. 36. Zu diesem Zweck wurden die Beichtzettel bisweilen von 

Hand oder durch Stempel mit Nummern versehen.
93 Vbl. 31 (1935-1937), S. 207-250, hier S. 223 f., Art. 14 § 5. Das Abraten von der 

Sammlung der Beichtzettel könnte eine Reaktion auf die durch diesen verursachten po­
litischen Turbulenzen in den 30er Jahren sein, vgl. oben S. 115.

94 Vgl. dazu ausführlich Huber, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 201-205, ferner 
Thoma, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 83 f., und Traber, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 15 
u. 17.

95 Vgl. Ingrid Loimer-Rumerstorfer, Denkzettel zur Firmung, in: Salzburger Volks­
kultur 1 7 (1993), S. 97-110, hier S. 98 f., mit Abbildung des als vierseitiges Faltblatt ge­
stalteten Denkzettels.

96 Er mußte nur zur Eintragung der Firmung vorgelegt werden, wie der Aufdruck 
beweist: »NB. Dieser Denkzettel muß zu dem Seelsorger getragen und derselbige gebe­
ten werden, daß er das Erforderliche einschreibe.« (Denkzettel von 1775, ebd.).

97 Vgl. ebd., S. 104.
98 Vgl. Wolf gang Brückner, Andachtsbildchen, in: Pieske, ABC (wie Anm. 1), S. 79 -

81.
99 Martischnig, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 92.

100 Vgl. z. B. Vbl. 34 (1940), S. 216: »Osterbeicht 1941 in der Erzdiözese Salzburg«.
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101 Vgl. z. B. Vbl. 33 (1939), S. 292: »Wichtiges aus der katholischen Glaubens- und 
Gnadenlehre«; Vbl. 34 (1940), S. 216: »Text über die Sonntagsheiligung«. Weitere Anre­
gungen finden sich bei Schäfer, Osterbeichtzettel (wie Anm. 1), S. 134 f.

102 Viehöck, Beichtzettel (wie Anm. 1), S. 144.
103 Vgl. auch Loimer-Rumerstorfer, Denkzettel (wie Anm. 95), S. 109.
104 Vgl. Vbl. 33 (1939), S. 292; 34 (1940), S. 216.
105 Vgl. Vbl. 43 (1956/57), S. 18; 44 (1958/59), S. 28; 44 (1958/59), S. 158.
106 Vgl. Vbl. 38 (1946-1947), S. 27; 42 (1954/55), S. 30; 43 (1956/57), S. 145; vgl. 

auch Vbl. 51 (1968), S. 36, sowie Wiener Diözesanblatt 127 (1989), S. 14.
107 Traber (wie Anm. 1), S. 17.
108 Vgl. Vbl. 42 (1954/55), S. 30.
109 Vgl. Vbl. 43 (1956/57), S. 18.
110 Vgl. Vbl. 44 (1958/59), S. 158.

Anschrift des Verfassers:
Wiss. Ass. Dr. Franz Kalde, M.A. 
Kanonistisches Institut der LMU 
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D-80539 München
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